
150 

Ludwig Zehetner 

"so wos schüins mou ma soucha" - Der Nordgau als Sprachlandschaft 

"dou mou wou / a so a fabrigg sa / däi wou däi / 
mechanischn / griskiil macht" - so beginnen Eu­
gen Okers Betrachtungen über die in manchen 
Kirchen aufgestellten 'mechanischen Christ­
kindin' . Die Fülle von Zwielauten ist verblüffend 
- für die Mundarten der Oberpfalz jedoch eine 
Selbstverständlichkeit. Für 'Da rührt sich nichts' 
heißt es in der nördlichen Oberpfalz "Dou räiad se 
nix", und "Däi häiad niad goud" für 'Sie hört nicht 
gut'. Zusammen mit der vokalisierten Liquida "r" 
ergibt der Zwielaut "äi" den Triphthong "äia", so 
etwa in "väia Bäia" für 'vier Bier'. In Ober- und 
Niederbayern hat man kaum eine Ahnung davon, 
dass es das Nordbairische überhaupt gibt. Taucht 
in der Rede eines Oberpfälzers zufällig für 'nicht' 
die Form "niad" auf, so empfinden sie dies als zu­
mindest sehr merkwürdig. Erst recht erachten sie 
Ausrufe wie "Ou wäiala! Gäih zou, Bou! Lou ma 
mein Rouh!" oder ein Satz wie "Däi Bläimln mäi­
ma dou stäih loun (läima dou stäih)" als krasse 
Kuriositäten. Derlei entspricht nicht ihrer Vorstel­
lung vom Bairischen. Für normal hält man einzig 
die mittelbairischen Lautungen, wie sie im Donau­
Isar-Raum gelten. Als Andreas Dominikus Zaup­
ser 1789 sein Wörterbuch vorlegte, wählte er den 
Titel: "Versuch eines baierischen und oberpfälzi­
schen Idiotikons. Nebst grammatikalischen Be­
merkungen über diese zwo Mundarten". Daraus 
geht hervor, dass er das Oberpfälzische für einen 
separaten Dialekt hielt. 

Die Dialekte, die in den nördlich der Donau gelege­
nen Regionen Altbayems heimisch sind, werden 
meist als "Oberpfälzisch" bezeichnet. Ganz korrekt 
ist dies nicht; denn das Verbreitungsgebiet dieser 
Varietät des Bairischen reicht merklich über den 
Regierungsbezirk hinaus. Anbieten würde sich der 
Terminus "Nordgauisch", nicht zuletzt deswegen, 
weil er auch das historische Egerland einschließt. 
Doch bleiben wir bei der in der Sprachforschung 
üblichen Bezeichnung "Nordbairisch". Diese Un­
tergattung des Bairischen ist eindeutig unterscheid­
bar von den "mittelbairischen" Mundarten des Do­
nau-Isar-Raums, an die es im Süden grenzt, wobei 
fließende Übergänge auftreten ("Nord-Mittelbai ­
risch"). Die im Alpenraum verbreitete Variante 
heißt "Südbairisch"; in Bayern ist es beschränkt auf 
das Werdenfelser Land, und gewisse Merkmale des 
Südbairischen finden sich auch im Lechrain west­
lich des Ammersees. 

Das Bairische 

Der bairische Sprachraum stellt das größte zusam­
menhängende Dialektgebiet des Deutschen dar, 
umfasst die bayerischen Regierungsbezirke Ober­
pfalz, Nieder- und Oberbayern sowie fast ganz Ös­
terreich (ausgenommen das Bundesland Vorarl­
berg) und das italienische Südtirol. Er erstreckt 
sich über 500 km vom Lech im Westen bis zur 
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deutsch-tschechischen bzw. deutsch-slowakischen 
Sprachgrenze, zur deutsch-ungarischen im Bur­
genland und zur deutsch-slowenischen in der Stei­
ermark und in Kärnten. Ebenfalls etwa 500 km 
beträgt die Nord-Süd-Ausdehnung: von den nörd­
lichen Ausläufern des Fichtelgebirges bis zur 
deutsch-italienischen Sprachgrenze an der Salur­
ner Klause im Südtiroler Etschtal. Gewisse Cha­
rakteristika - das sind so genannte Kennwörter, 
-formen und -lautungen, die all den unterschiedli­
chen Ausprägungen gemeinsam sind, - erlauben 
es, die indigenen (= einheimischen) Dialekte in 
diesem Areal von europäischer Dimension als Ein­
heit zu betrachten, eben als "Bairisch". 

Zu den bairischen Kennwörtern zählen zum Bei­
spiel die Wochentagsnamen "Ertag (Iada)" und 
"Pfinztag (Pfinzda)"; sie gehen auf altgriechische 
Wurzeln zurück und wurden über das Ostgotische 
vermittelt. Besonders markante Kennwörter sind 
die Pronomen der 2. Person Plural. Den hoch­
sprachlichen Formen 'ihr, euch, euer' entspricht 
im Bairischen "ees, enk (engg, eng), enker (eng­
ger, enga)". Für "ees" gibt es seit dem 13. Jahr­
hundert schriftliche Belege (mittelhochdeutsch 
"ez"). Zugrunde liegt eine ehemalige Dualform, 
die als solche im Gotischen vorhanden war und 
'ihr beide' bedeutete. Im Bairischen wurde und 
wird es pluralisch verwendet im Sinne von 'ihr 
alle'. Während südlich der Donau einheitlich "ees" 
gilt, tauchen im Nordbairischen diverse Varianten 
auf. Nördlich von Altmühl und Regen sagt man 
"äds", weiter nördlich "deeds, diids", in der nörd­
lichsten Oberpfalz heißt es "diats", im Westen 
"enk" oder "enks", was sich aus der Vermengung 
mit den Dativ- und Akkusativformen erklärt. Um­
gangssprachlich erscheinen diese Formen heute 
weitgehend verdrängt zugunsten von "ia, eich, 

eia" (aus standardsprachlich 'ihr, euch, euer'). 
Doch als Beugungsendung der 2. Person Plural ist 
,,-ts" sehr lebendig und sogar expansiv. "Ihr habts, 
fahrts" oder "Kommts ihr?" sind völlig selbstver­
ständlich. Das zusätzlich angefügte ,,-s" ist nichts 
anderes als ein verkürztes "ees". 

Nordbai risch 

Auf der Landkarte betrachtet, stellt das Verbrei­
tungsgebiet der nordbairischen Mundarten ein 
Dreieck dar, dessen Basis eine Linie ist, die in 
etwa von Ingolstadt nach Straubing verläuft. Im 
Westen erfolgt stufenweise der Übergang zu den 
ostfränkischen Mundarten. Im Raum Eichstätt 
(heute administrativ zu Oberbayern gehörig) mi­
schen sich nordbairische Elemente mit denen der 
angrenzenden Mundarten. Im Norden reicht das 
Nordbairische über das Fichtelgebirge hinaus, 
schließt Teile des oberfränkischen Landkreises 
Wunsiedel mit ein (Arzberg), und auch im Süden 
des sächsischen Vogtlands wird Nordbairisch ge­
sprochen (Markneukirchen). Im Osten endet das 
Bairische seit 1945 an der Staatsgrenze zur Tsche­
chischen Republik. Davor waren bairische Mund­
arten auch im Egerland und im Böhmerwald hei­
misch. Was an Resten davon noch greifbar ist, 
wird in Befragungen erkundet durch die Mitarbei­
ter/innen eines an der Universität Regensburg an­
sässigen Projekts mit dem Ziel, den "Atlas der 
deutschen Mundarten auf dem Gebiet der Tsche­
chischen Republik" (ADT) zu erstellen, der in 
Bälde im Druck erscheinen wird. 

Womit hebt sich das Nordbairische von den übrigen 
Arten des Bairischen ab? Im Bereich der Phonetik 
sind es die folgenden Merkmale: 1. die so genann­
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politische Grenzen (Bayern, Österreich, Italien, CSSR) 

M\Jndartgrenzen 

ten "gestürzten Zwielaute"; 2. 
konsequente Diphthongierung 
aller Langvokale; 3. Erhaltung 
von postvokalischem L, das 
nicht der Vokalisierung unterzo­
gen wird, sondern als Konso­
nant erhalten bleibt (mit ü-halti­
ger Artikulation); 4. Differen­
zierung der Aussprache von 
historisch "ei" in ein- oder 
mehrsilbigen Wörtern; 5. unter­
schiedliche Realisation von 
hochsprachlich "ie" (regional) 
nach Maßgabe der historischen 
Vorgaben (regional); 6. weitere 
kleinregionale Spezialitäten. 

Ausgehend von Ausschnitten aus 
Gedichten von Eugen Oker aus 
dem Band "so wos schüins mou 
ma soucha" (1. Auflage 1977, 
davon wiederholt Neuauflagen, 
jüngstenS 2010) sollen die Be­
sonderheiten der in der Oberpfalz 
heimischen Mundarten vorge­
stellt werden. Der Autor, mit bür­
gerlichem Namen Fritz Gebhardt, 
wurde 1919 in Schwandorf ge­
boren, lebte später in München, 
wo er 2006 starb; in Kallmünz ist 
er begraben. Bereits der Titel des 
Buches zeigt charakteristische 
Lautformen; ins Mittelbairische 
übertragen hieße es: "So wos 
Scheens mua(ß) ma suacha" ('so 
etwas Schönes muss man su­
chen'). 

Billllellgliederung des 
Bairischen. Quelle: 
Zehetner ( [985). S. 61 
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Der nordgauische 
Fächer, Quelle: 

Zehetner (1985), S. 67 
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Der nordgauische Fächer 
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Landshut 

Die Linien 1-11 stellen die Südgrenze der nordbairischen Entsprechung für mhd. UD dar; 
südlich davon gilt mittelbairisch ua. 

Die Linie 12 gibt die Nordwestgrenze der nordbairischen Lautung für mhd. UD an; 
nordwestlich davon gilt mitteldeutsch UU. 
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Sprache, Literatur, Kunst und Kultur 

Die gestürzten Zwielaute 

Mittelhochdeutsch "uo, üe, ie" sind in allen ober­
deutschen Mundarten als Zwielaute erhalten ge­
blieben, während sie in der heutigen Hochsprache 
zu Monophthongen geworden sind: "fuoz, füeze, 
brief' > "Fuß, Füße, Brief'. (Dass langes "i" ortho­
graphisch oft mit "ie" wiedergegeben wird, ver­
weist auf den historischen Diphthong.) Die eigen­
willige Entwicklung von mittelhochdeutsch "ie, üe, 
uo" stellt ein unverkennbares Merkmal des Nord­
bairischen dar. Für 'Brief, Krieg, kriegen, wie, ich 
muss, wir müssen, Fuß, Füße, Hut, hüten' heißt es 
in der Oberpfalz: "Bräif, Gräich, gräing, wäi, i mou, 
mia mäissn / mäin, Fous, Fäiss, Houd, häitn / häin". 
Im Vergleich mit den mittelbairischen Pendants 
"Briaf, Griag, griang, wia, i mua(ß), mia miassn, 
Fuas, Fiass, Huad, hiatn" erscheinen die beiden 
Elemente des Diphthongs im Nordbairischen quasi 
in umgekehrter Abfolge, weshalb man sie als "ge­
stürzte Zwielaute" bezeichnet. 

Am deutlichsten lässt sich der nordbairische Dia­
lektraum erkennen auf einer Karte mit den Laut­
formen von 'Kuh, Kühe': Im gesamten Gebiet gilt 
"Kou, Käi", was sich klar absetzt von mittelbai­
risch "Kua, Kia" (mit Grundstellung der beiden 
vokalischen Elemente). Die Verbreitung der "ge­
stürzten Diphthonge" wie bei "Kou, Käi" umfasst 
das Kemland der Oberpfalz an der Naab und ihren 
Zuflüssen (Regensburg - Schwandorf - Weiden ­
Tirschenreuth - Waldsassen), im Osten den Ober­
pfälzer Wald und das Regental (Landkreis Cham, 
mit Ausnahme des ehedem niederbayerischen 
Landkreises Kötzting), im Norden das Stift- und 
Sechsämterland und das Fichtelgebirge, im Süd­
westen das untere Altmühltal sowie einen Keil 
südlich des Donau-Knies bei Regensburg. Am 

weitesten nach Süden vorgeschoben erweist sich 
der gestürzte Diphthong beim Wort 'husten'; die 
Lautung "houstn" reicht bis nahe an Landshut he­
ran. Im Westen schließt sich das (Ost-) Fränkische 
an mit monophthongisch "Kuu, Kii". Analog ver­
hält es sich mit den mundartlichen Lautungen von 
Wörtern mit mittelhochdeutsch "ie", z. B. ,nie­
sen'. Nordbairischem "näissn, näisstn, näisn" steht 
einerseits mittelbairisch "niassn" gegenüber, an­
dererseits ostfränkisch "niisn". Selbst wenn es in 
der heutigen Standardsprache 'je-' heißt, hatten 
auch 'jetzt, (ein) jeder' altes "ie", weshalb sie im 
Nordbairischen "äitz, äitza(d), an äida" lauten, 
mittelbairisch aber "iatz, iatza(d), an iada". In Re­
gensburg sind die gestürzten Diphthonge nicht 
heimisch. In dieser Hinsicht erweist sich die ehe­
dem Freien Reichsstadt als eine mittelbairische 
Sprachinsel. 

Diphthongierung aller Langvokale 

Während in der heutigen Standardsprache nur die 
Langvokale "i, ü, iu" des mittelalterlichen Deutsch 
diphthongieli erscheinen ("min niuwes hüs > mein 
neues Haus"), erfolgte im Nordbairischen prinzipiell 
die Verzwielautung sämtlicher alter Langvokale, also 
auch die von "a, e, a:, 6". Für 'Straße, lassen' (mittel­
hochdeutsch "straze, lan") heißt es };trouss, loun'" 
entsprechend "Schnäi, gäin , bäis" für 'Schnee, gehen, 
bös' (mittelhochdeutsch "sne, gen, ba:se"), und 
'groß, tot' (mittelhochdeutsch "gr6z, t6t") werden zu 
"grouß, doud". Recht weit nach Osten und Süden 
vorgeschoben erweist sich die Grenze zwischen 
"bäis" und "bäs" als Entsprechungen von 'bösee)': 
von Bayerisch Eisenstein in Richtung der Kreisstadt 
Regen, überquert etwa bei Deggendorf die Donau 
und verläuft dann als nördliche Parallele zur Isar. 
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Keine "I"-Vokalisierung 

Bei den Mitlauten ist der aummigstc Unterschied 
der, dass,,1" im Nordbairischen in alJ den Stellungen 
konsonantisch erhalten bleibt, wo es im Isar-Donau­
Raum zu J' oder ,.e" vokalisiert erscheint. Der mit­
telbairischen Lauhmg "Kaiwe" ('Kälbl(ein) = Kalb') 
steht nordbairisch .,Kalwl" gegenüber. Die Grenze 
verläuft, grob gesagt, von Freystadt über Dietfurt ­
Riedenburg - Neustadt a. d. Donau - Abensberg ­
Langquaid - MaJlersdorf - Straubing - zwischen 
Cham und Bad Kötzting - nach Neukirchen beim HI. 
Blut. Südlich davon heißt es "Woid, i wui / wäi, Gäid 
/ GÖid. Schui, Hoiz, foin, oiwai / oiwe" (mit vokali­
siertem ,,1"'), nördlich aber "Wold, i wüll / wull, Göld, 
SchulI, Holz / Huulz, folJn, ollwaI / awl" ('Wald, ich 
will, Geld, Schule, Holz, fallen, allweil'). Dem Satz 
"haldd dei maal / aldda däbb aldda", der so bei Eu­
gen Oker steht, entspräche in Ober- und Niederbay­
em: "Hoit dei Mai, oida Depp, oida" ('Halt dein 
Maul, alter Depp, alter! '). Bemerkenswert ist, dass 
das in der Oberpfalz und angrenzenden Regionen 
nach einem Vokal erhaltene "l" mehr oder minder ü­
haltig klingt und irgendwie "dick" wirkt. Es verleiht 
dem Laut davor eine Rundung. so dass 'eI' zu "öl" 
wird und 'ir zu "ül, ul". Auch hierzu liefert Oker ein­
schlägige Beispiele, ·so etwa: "as gros is scho gans 
göl; faleichd hülfz wos" ('das Gras ist schon ganz 
gelb; vielleicht hilft es was'). Im Extremfall saugt 
das "dicke 11" den Vokal gänzlich auf und ist kaum 
mehr zu hören: "fIl, wll" für 'viel, will'. 

Weitere Besonderheiten 

Wie in den fränkischen und den mitteldeutschen Di­
alekten wandelt sich der Verschlusslaut "g" nach Vo­
kal zum Reibelaut "eh". Für 'mager, Jäger, Krieg, 

Pflug' hört man "moocha, Jaacha, Gräich, Bflouch". 
Üben'aschend taucht hie und da noch der ehedem 
weit verbreitete Ersatz von anlautendem ,j" durch 
"g" auf: "gung, goong, Goua, Gooch (Guach, Gu­
uch)" für 'jung, jagen, Jahr, Joch'. Die häufigen 
Wörter 'auf: aus' lauten "aM, aas", ebenso "affi, Mfa, 
assi, assa" ('hin-, her-auf, -aus'). 

Einblicke in die Sprachgeschichte 

Das Nordbairische hat manche archaische Fonnen 
bewahrt und gewährt daher ungleich tiefere Einbli­
cke in die Sprachgeschichte als andere, modernere 
bairische Dialekte. So etwa zeigen die Verben 'sa­
gen' und 'fragen' unterschiedlichen Vokalismus: 
"soong, er sogt", aber "froung, er frougt". Dies ist 
ein greifbarer Beweis dafür, dass "sagen" ehedem 
kurzes "a" hatte, "fragen" aber langes, und dieses 
unterliegt der Diphthongierung. Bekannt ist, dass es 
in der Oberpfalz "väia Bäia" und "Schnoua, Schnäi­
al" heißt - klare Beweise dafür, dass in den Wörtern 
'vier, Bier, Schnur, Schnfulein' die historischen 
Zwielaute "ie, uo, üe" stecken. Man hat erwogen, 
dass die oben genannten "gestürzten Zwielaute" 
eventuell auf direktem Wege aus dem Gennanischen 
entstanden sein könnten (,,15, ö> äi, ou" - unter Um­
gehung derjenigen Entwicklungsstufen, bei welchen 
daraus je, uo" wurde). 

Die von Regensburg ostwärts bis in den Bayerischen 
Wald hinein geltende Aussprache "fluing, buing, 
schuissn, voluisn, luing, duif' bzw. "floing, boing, 
schoissn, voloisn, loing, doif' ('fliegen, biegen, 
schießen, verlieren, lügen, tief') verrät, dass hier vor 
1000 lmd mehr Jahren der Laut "iu" vorlag: die alt­
hochdeutschen Wortstämme "fliug-, biug-, skiuz-, 
lius-, liug-. tiuf'. Aus jüngeren Varianten mit "io" 
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entstand "ie", und daraus mittelbairisch "ia" ("bi­
ang, ... diaf'), entsprechend im übrigen Nordbairi­
schen "äi". (Die Hochsprache kennt dafür dcn Lang­
vokal ,,1", geschrieben "ie". Das "ü" in hochsprach­
lich "lügen" beruht auf einer Angleichung an "Lüge" 
und setzte sich durch, um die Verwechslung mit "lie­
gen" zu vermeiden.) 

Eine Besonderheit des Nordbairischen ist ferner die 
unterschiedliche mundartliche Entsprechung von alt­

deutsch "ei", nämlich "oa" oder "oi", je nachdem, ob 
eine Wortfonn ein- oder mehrsilbig ist (oder war). Es 
heißt zwar "koa Oa", jedoch "koine Oia" ('kein Ei, 
keine Eier'). Nordbairischem "Soiffa, Soiffm" ('Sei­
fe') entspricht mittelbairisch "Soaffa". Zu den Ke=­
formen des nordgauischen Bairisch zählt auch "Mo­
idl, Moil" (gegenüber "Madl, Dirndl, Deandl") für 
'Mädchen'. In den oben angeführten Zeilen aus ei­
nem Oker-Text heißt es: "balsd asxuffa hosd / dragd 
da s moil / oifach no a halwe zouwa." Die historische 
Ausgangsfonn von "Moi(d)l" wie von "Mad!" ist 
"maidI" < mittelhochdeutsch "magedlin". 

Reichtum an Lautnuancen 

In seinem 3-bändigen Werk "Die schöne Waldler­
sprach" befindet Michael Kollmer, dass mit den Dia­
lekten des vorderen Bayerischen Waldes die denkbar 
klangreichste Ausfonnung des ererbten Sprachmate­
rials vorliegt. In den Mundarten des oberen Regcn­
tals überlagern sich nord- und mittclbairische Merk­
male, also gestürzte Zwielaute und 1-Vokalisierung, 
so dass sich 16 cinfache Vokale und 24 Diphthonge 
nachweisen lassen. Es treten die typisch nordbairi­
schen Zwielautc auf, ebenso aber auch die mittelbai­
rische 1-Vokalisierung: "In da Frei mou-i oiwai 
houstn. Wei's oisam in a Groum ei-gfoin han" ('In 

der Früh muss ich allweil husten. Wie sie allesamt in 
cine Grube hineingefallen sind'). Fein differenziertc 
Minimalpaare wie "Schnäi / schnb" ('Schnee / 
schnell') oder "gäih / gei" ('gehen / gell') zeugen 
vom verblüffenden Reichtum an Lautnuancen. 
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